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Wenn es in den Vereinigten Staaten Widerstand gibt, findet Donald Trump auch in
Lateinamerika nicht die erwartete Unterstützung. In den letzten Tagen hat die US-Politik
gegenüber Venezuela eine widersprüchliche Form angenommen. Einerseits erklärt
Washington seine Gesprächsbereitschaft, andererseits bleibt die Option einer militärischen
Intervention dennoch offen. Diese Mischung ist jedoch kein Zufall. Sie entspricht einer
historischen Praxis, bei der man spricht, während man die Keule auf den Tisch legt. Von
Leopoldo Puchi.

Während Churchill „Jaw-Jaw” gegenüber „War-War”[1] bevorzugte und Roosevelt riet, sanft
zu sprechen und dabei einen großen Knüppel zu schwingen, scheint Trump diese Maxime
aktualisiert zu haben, indem er einen riesigen Knüppel schwingt, damit herumfuchtelt und
ununterbrochen schreit und gelegentlich sagt, dass er bereit sei zu reden.

Der doppelte Weg

Im Fall Venezuelas kam diese Formel unverblümt zum Vorschein. Trump erklärt sich zu
Gesprächen bereit, hält die Präsenz der Marine aufrecht, aktiviert die Operation „Speer des
Südens” und ordnet Sonderoperationen der CIA an. Dabei handelt es sich nicht um Chaos,
sondern um die Aktualisierung einer alten Methode, die es Washington ermöglicht, zwei
Wege gleichzeitig zu beschreiten: aus einer Position der Stärke heraus zu verhandeln und
eine Intervention zu rechtfertigen.

Trump sieht sich im aktuellen Kontext mit einem innenpolitischen Umfeld konfrontiert, das
„endlosen Kriegen” ablehnend gegenübersteht. Ein Teil seiner Anhängerschaft, darunter
auch ultrakonservative Kreise, lehnt militärische Abenteuer, die den Einsatz von Truppen im
Ausland erfordern, ab. Auch Kriegsveteranenverbände, libertäre Gruppen und
einflussreiche Persönlichkeiten seiner eigenen Partei haben sich gegen eine direkte
Intervention ausgesprochen. Darüber hinaus sind mehr als 60 Prozent der US-Bevölkerung
dagegen, dass sich ihr Land militärisch in Venezuela engagiert.

Ablehnung, Zweideutigkeit

Angesichts dieser Drohungen hat Venezuela die militärische Zusammenarbeit mit Russland
beschleunigt, neue Handelsabkommen mit China unterzeichnet und die Zusammenarbeit
mit dem Iran intensiviert. Der Druck hat das südamerikanische Land dazu veranlasst,
Allianzen zu vertiefen, welche die Vorherrschaft der USA infrage stellen. Jedes von
Washington entsandte Kriegsschiff hat das Bild eines belagerten Venezuelas verstärkt und
die Entscheidung, Unterstützung bei alternativen Mächten zu suchen, legitimiert.
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Gleichzeitig hat das Land seine innere Widerstandsfähigkeit unter Beweis gestellt – mit
einer geschlossenen und einsatzbereiten Armee. Diese Kombination aus innerer
Entschlossenheit und externen Allianzen hat Versuche, eine Kapitulation ohne Widerstand
zu erzwingen, abgeschreckt. Die politischen und militärischen Kosten einer Intervention
sind gestiegen.

Die zentrale Frage ist, ob die Zweideutigkeit den Weg einer echten Verhandlung oder den
einer Intervention einschlagen wird. Washington scheint in dem Versuch gefangen zu sein,
die Kontrolle über den venezolanischen Staat zu übernehmen, ohne eine Invasion zu
starten, anstatt eine praktische Einigung über Öl, die Bekämpfung krimineller Gruppen und
die Migrationspolitik anzustreben.

Eine solche Einigung ist möglich, wenn Washington anerkennt, dass Venezuela ein
souveräner Akteur ist, mit dem es verhandeln muss, und kein Untergebener, den es
unterwerfen kann.

Gesprächspartner

Wenn Washington darauf besteht, Venezuela als Problem und nicht als Gesprächspartner zu
behandeln, wird es wenig erreichen können außer neue Konflikte. Wenn Washington
hingegen anerkennt, dass es nicht darum geht, den venezolanischen Staat zu kontrollieren,
sondern Kooperationsvereinbarungen zu treffen, wird sich die Diplomatie durchsetzen. In
diesem Dilemma befinden sich die USA heute. Und in dieser Zweideutigkeit, die nicht ewig
andauern kann, steht eine Zukunft auf dem Spiel, die für beide Länder fruchtbar sein
könnte. 
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[«1] Winston Churchill wird dieses Zitat zugeschrieben, das die Vorliebe dafür zum
Ausdruck bringt, dass es besser ist, den Kiefer zu bewegen, also zu reden, als Krieg zu
führen.
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